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SANDRART TRIFFT RUBENS

Der Biograph war dem gefeierten Maler persönlich be­

gegnet. Viele Jahre bevor er für seine Teutsche Academie 

dessen Lebenslauf aufzeichnete, hatte Joachim von 

Sandrart nach eigenem Bekunden 1627 die Bekannt­

schaft von Peter Paul Rubens gemacht. Gleich mehrfach 

weist er auf die unvergessliche Begegnung hin, wobei 

sich ihm besonders eine gemeinsame Fahrt auf dem 

Fährboot einprägte.1 Der knappe Hinweis, den Sandrart 

in seine Lebensbeschreibung Hans Holbeins integrierte, 

wiederholt sich in leicht abgewandelter Form in der Vita 

Tobias Stimmers. Dort heißt es, dass

Anno 1637. [szc] der berühmte Peter Paulio

Rubens, als ich ihm auf seiner Reiß durch Holland 

aufgewartet, in dem Amsterdamer Fährschiff nach 

Utrecht, (da ich über diesem Büchlein speculirte) 

dass er in seiner Jugend dasselbe meistens 

nachgezeichnet habe, und möge in Warheit wol 

für ein besonders Kleinod unserer Kunst gehalten 

werden.2

Zwar hielt sich Sandrart in beiden genannten Jahren in 

Amsterdam auf, doch fiel die Begegnung mit Rubens in 

jene Zeit, als «er zu dem weltberühmten Gerhard von 

Hundhorst sich in die Lehre begeben».3 Wohl um das 

Jahr 1625 hatte der damals neunzehnjährige Sandrart 

mit Einwilligung seiner Eltern diese Ausbildung ange­

treten, nach eigenem Bekunden - und laut Zeugenschaft 

Rubens’ - mit größtem Erfolg.4 Aus dieser ermutigenden 

ersten Begegnung entwickelte sich, Sandrart folgend, ein 

intensiverer Kontakt und Austausch, wobei er Rubens 

nicht nur mit Utrechter Künstlern in Kontakt brachte, 

sondern mit ihm « fürters nach Amsterdam und in an­

dere Oerter Hollands» reiste.5 Sandrarts Angabe über 

die vierzehntägige Dauer der gemeinsamen Reise ist al­

lerdings nicht ganz exakt. Das lässt sich mit einiger Si­

cherheit sagen, da Rubens’ Reise durch die Niederlande 

zugleich eine diplomatische Mission war, die von unter­

schiedlichsten Seiten mit größter Aufmerksamkeit ver­

folgt wurde.

RUBENS IN HOLLAND

Am 9. April 1621 war der zwölfjährige Waffenstillstand 

zwischen dem habsburgischen Süden der Niederlande 

und den sieben nördlichen Provinzen ausgelaufen. Alle 

am Krieg Beteiligten hatten von der Waffenruhe pro­

fitiert, so brach nicht umgehend der militärische Kon­

flikt wieder auf, vielmehr zeigten sich beide Kriegspar­

teien um eine dauerhafte Pazifikation bemüht. Für die 

für beide Seiten so wichtigen Friedensverhandlungen 

bediente man sich allerdings anfangs keiner Berufsdi­

plomaten.6 Schon im Sommer des Jahres 1618 war Ru­

bens von seinen Antwerpener Humanistenfreunden als 

möglicher Vermittler ins Gespräch gebracht worden. Seit 

dem 30. September 1623 nahm er aktiv an den geheimen 

Unterhandlungen mit den nördlichen Provinzen teil.7

Im Auftrag des Brüsseler Hofes sollte Rubens versu­

chen, einen Kontakt mit England herzustellen.8 Der Her­

zog von Buckingham hatte nämlich am 14. Dezember 

1625 in Den Haag ein Offensiv- und Defensivbündnis ab­

geschlossen, das in vierzehn Artikeln das Verhältnis zwi­

schen den nördlichen Niederlanden und der englischen 

Krone regelte.9 Auch, und gerade als der militärische Kon­

flikt zu eskalieren begann, suchte man deshalb von Brüs­

sel aus den Kontakt zum englischen Hof. Rubens stand 

damals schon seit Jahren mit Balthazar Gerbier in Kon­

takt, der seit 1623 dem Herzog von Buckingham als Ober­

stallmeister gedient hatte. 1627 war er bei Karl I. in Dienst 

getreten und gehörte damit zum Hofstaat des englischen 

Königs, der ihn zur Unterstützung des holländischen 

Botschafters Dudley Carleton nach Den Haag entsandt 

hatte.10 Mit ihm nahm Rubens Kontakt auf und verein­

barte für den 10. Juli 1627 ein Treffen, das jedoch nicht 

zustande kam. Rubens hatte im Gasthaus zum « Schwa­

nen» in Breda Quartier genommen und vorgeschlagen, 

dass man sich in Zevenbergen treffen könne, doch Ger­

bier lehnte ab.11 Um Gerbier auf dem Territorium der 

nördlichen Provinzen zu treffen, benötigte Rubens nicht 

nur die Genehmigung des Brüsseler Hofes, sondern auch 

einen Pass, der ihm vom niederländischen Statthalter 

Frederik Hendrik von Oranien ausgestellt wurde. Bereits 

am 23. Juni 1627 hatten sich die englischen Diplomaten 

dafür eingesetzt, dass Rubens das notwendige Dokument 

erhielt.12 Und am 13. Juli 1627 konnte Dudley Carleton aus
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Den Haag nach London melden, wie großzügig die Ru­

bens ausgestellte Genehmigung ausgefallen sei. Rubens 

habe «ein absolutes und großzügiges Freigeleit (er er­

hielt es unter dem Vorwand eines Geschäftes zwischen 

ihm und Gerbier bezüglich Bildern und anderen Raritä­

ten), das es ihm erlaubt, mit seinen Dienern und Gepäck 

in die Vereinten Provinzen zu reisen »,13 Doch der Antwer­

pener Maler machte nicht umgehend von diesem Doku­

ment Gebrauch, wohl auch, weil die Genehmigung seiner 

Dienstherrin noch ausstand. Allerdings schrieb er am 19. 

Juli 1627 an seinen französischen Korrespondenten, Pier­

re Dupuy, dass er «in großer Eile » sei und « so bald wie 

möglich von neuem abreisen soll »,14 Nachdem er diesen 

Brief noch am Montag in Antwerpen aufgegeben hatte, 

quartierte sich Rubens schon am Dienstag in Rotterdam 

ein, wo seine Ankunft großes Aufsehen erregte.15 Nur 

einen Tag später hatte er, vermutlich mittels des regelmä­

ßig verkehrenden Fährbootes, das beinahe alle Reisenden 

nutzten, Delft erreicht. In der nur wenige Meilen von der 

Residenzstadt Den Haag gelegenen Stadt traf Rubens am 

Mittwoch, den 21. Juli 1627, auf Balthazar Gerbier.16 Nicht 

nur in den Kreisen der englischen Diplomaten am Haa­

ger Hof registrierte man dieses Treffen mit größter Auf­

merksamkeit, auch in Brüssel war man genauestens über 

den Fortgang der Unterredungen informiert, so dass In­

fantin Isabella den spanischen König Philipp IV. schon 

am 22. Juli 1627 über Rubens’ Verhandlungen unterrich­

ten konnte.17 Am folgenden Tag traf Rubens sich in Delft 

mit Alessandro Scaglia, der als Botschafter im Dienst des 

Herzogs von Savoyen stand, was von den englischen Dip­

lomaten nicht unbemerkt blieb.18 Am Samstag reiste Ru­

bens weiter in Richtung Amsterdam. Ob er dafür den Weg 

über Leiden und Amsterdam wählte, wie das einige Jahre 

später der französische Connoisseur und Politiker Balt­

hasar de Monconys tat, muss offen bleiben.19 Sicher ist, 

dass er von Gerbier begleitet wurde und dass beide am 

8. Sonntag nach Trinitatis, dem 25. Juli 1627, in Amster­

dam eintrafen, um von dort aus weiter durch Holland zu 

reisen.20 Am Montag berichtete Scaglia, der inzwischen 

nach Den Haag zurückgekehrt war, seinem Dienstherrn, 

Karl Emanuel von Savoyen, dass Gerbier im Auftrage des 

Herzogs von Buckingham mit Rubens über den Ankauf 

von dessen Skulpturensammlung verhandle, die 200 000 

Franc kosten solle.21

ZU BESUCH IN UTRECHT

Spätestens am Dienstag machte sich Rubens auf den 

Weg nach Utrecht, wobei er die Reise vermutlich mit 

dem Boot zurücklegte. Die von Zeitgenossen als ange­

nehm beschriebene Fahrt dauerte ca. sieben Stunden.22 

In Utrecht nahm Rubens im vornehmen « Kasteei van 

Antwerpen » an der Oudegracht Quartier.23 Dass Rubens 

für Mittwoch, den 28. Juli 1627, den Besuch von Utrecht 

vorgesehen hat, weiß der englische Diplomat Dudley 

Carleton schon einige Tage zuvor zu berichten. In Ut­

recht endete Rubens’ diplomatische Mission. An die 

Stelle weiterer Unterredungen mit Gerbier, der sich nach 

acht gemeinsamen Tagen von Rubens getrennt hatte, 

traten nun Begegnungen mit anderen Künstlern.24 Da 

der diplomatische Verkehr mit diesem Tag tatsächlich 

endete, fehlen weitere Nachrichten über Rubens’ Auf­

enthalt in Holland. Erst seine Abreise am 6. August 1627 

hat in der diplomatischen Korrespondenz Niederschlag 

gefunden. Am folgenden Tag war Rubens wieder in Brüs­

sel, um bei Hofe Bericht zu erstatten.25 Über diesen spe­

ziellen Aspekt seiner Reise hat Rubens sich vermutlich 

nur gegenüber einem kleinen Kreis von Diplomaten 

offen geäußert. Ihnen erschien sein Interesse an der 

Kunst gleichsam als Vorwand.26 Sandrart wusste nichts 

von diesen Zusammenhängen und nennt einen ande­

ren Grund, der Rubens zu seiner Reise bewogen habe, 

nämlich den Tod seiner Frau.27 Dass Rubens gereist sei, 

um « die Traurigkeit zu vergeßen », mag Sandrart so von 

Rubens selbst gehört haben, der tatsächlich vom Tod Isa­

bella Brants schwer betroffen war. Am 15. Juli 1626 hatte 

er an seinen Freund Pierre Dupuy geschrieben, dass ihm 

eine Reise gut tun könnte,

die mich von all den vielen Dingen entfernte, die 

immer aufs neue meinen Schmerz hervorrufen, 

ut illa sola domo maeret vacua stratisque relictis 

incubat; und die neuen Dinge, die sich dem 

Auge auf einer Reise bieten, beschäftigen die 

Einbildungskraft und besänftigen die Trauer.28

«Also käme er auch nach Utrecht zu dem von Hund­

horst», berichtet Sandrart weiter, wo er dann im Atelier 

unter anderem Sandrarts Diogenes sah. Abgesehen von 

diesem Besuch und dem allgemeinen Hinweis darauf, 

dass er viel von der gemeinsamen Reise und Rubens’ 

«Tugendsamen Verhalten zu melden wüsste», erinnert 

sich Sandrart einiger Urteile über Utrechter Maler:

Unter andern lobte er, auf dieser Reiß, sehr des 

von Hundhorst vollkommene Manier zu mahlen, 

besonders in Nachtstücken; Des Biomarts edle 

Zeichen-Kunst, und Pullenburgs vernünftige kleine 

Figuren, die auf Raphaels Weise, mit zierlichen 

Landschaften, Ruinen, Thieren und dergleichen, 

vergesellschaftet waren, weswegen Rubens etliche 

für sich zu verfärtigen ihme bestellet hat.29
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Dass Rubens sich während seines Aufenthaltes in Ut­

recht an Gerrit van Honthorst wandte, ist schon des­

halb naheliegend, weil dieser zum Zeitpunkt des Besu­

ches Dekan der Lukas-Gilde war.30 Auch die Begegnung 

mit Abraham Bloemaert und Cornelis van Poelenburg 

scheint plausibel.31 Sandrarts Bericht von den bei Poe­

lenburg bestellten Landschaftsbildern erfährt durch die 

beiden 1640 in Rubens’ Nachlass dokumentierten « pay- 

sage de Poelenborg» Bestätigung.32 Dass Rubens auch 

Hendrick ter Brugghen besuchte, findet bei Sandrart 

keine Erwähnung, der gerade über diesen Utrechter 

Maler nicht vorbehaltlos positiv dachte.33 Ganz anders 

Rubens, der anlässlich des Besuches von Ter Brugghens 

Atelier in Begeisterung ausgebrochen sein soll und

erklärte, die Niederlande nun durchreist und 

einen Maler gesucht zu haben und nur einen, mit 

Namen Hendrick ter Brugghen gefunden zu haben, 

was noch heute und immerdar (durch Tradition 

in Erinnerung geblieben) unter den Malern und 

großen Kunstkennern zu seiner Ehre und seinem 

Lob erzählt wird.34

Diese Behauptung wurde von Ter Brugghens Sohn pro­

pagiert. Er publizierte sie nicht nur in einer kleinen, 

gegen Sandrart gerichteten Schrift, sondern ließ das 

von Rubens ausgesprochene Lob auch unter ein Bildnis 

seines Vaters setzen, das er bei dem Utrechter Kupfer­

stecher Pieter Bodart in Auftrag gegeben hatte.35 Unab­

hängig davon, ob man dieser Äußerung Glauben schen­

ken will, ist es mehr als wahrscheinlich, dass Rubens 

auch Hendrick ter Brugghen begegnete, schon deshalb, 

weil das Gasthaus «Kasteei van Antwerpen», in dem 

Rubens logierte, Ter Brugghens Bruder gehörte und nur 

wenige Gehminuten von dessen Atelier entfernt lag.36 

Sandrarts Rubens-Vita ist fraglos nicht in allen Teilen 

objektiv.

RUBENS’ LEBENSLAUF

Am Anfang steht ein Lob der Stadt Antwerpen, die 

Sandrart als Rubens’ Geburtsort annimmt.37 Die Frage, 

wo Rubens geboren wurde, ist bis heute nicht abschlie­

ßend beantwortet. Allerdings ist davon auszugehen, 

dass seine Zeitgenossen ihn durchweg als Bürger der 

berühmten Stadt Antwerpen sahen. Auch das genaue 

Datum seiner Geburt ist nicht sicher bezeugt. Sandrart 

nennt, wie vor ihm Cornelis de Bie und Giovanni Pie­

tro Bellori, den 28. Juni 1577.38 Dieses Geburtsdatum 

wird erstmals durch einen Kupferstich überliefert, der 

neun Jahre nach Rubens’ Tod entstand.39 Und es gibt 

gute Gründe, dieses Datum in Frage zu stellen. Der 

Inschrift seines Grabsteines folgend, verstarb Rubens 

am 30. Mai 1640 im Alter von 64 Jahren. Die Inschrift 

hatte Rubens’ Freund und Vertrauter Jean-Gaspard Ge- 

vaerts verfasst, von dem anzunehmen ist, dass er rech­

nen konnte.40 Und wenn Rubens am 28. Juni 1577 ge­

boren sein sollte, wäre er am 30. Mai 1640 erst 62 Jahre 

alt gewesen. Der Inschrift seines Grabsteins folgend 

muss Rubens zwischen dem 31. Mai 1575 und dem 30. 

Mai 1576 geboren sein, wenn er bei seinem Ableben 64 

Jahre alt war und zwischen dem 31. Mai 1576 und dem 

29. Mai 1577, wenn er im Jahr seines Todes noch 64 

Jahre alt geworden wäre.41 In einem Dokument vom 28. 

Augustus 1618 erklärte Rubens selbst vor dem Notar 

Jan Nicolai, dass er 41 Jahre alt sei.42 Rubens muss 

demzufolge nach dem 28. Augustus 1576 geboren sein.43 

Dieses Datum stimmt mit der Aussage seiner Mutter 

überein, die am 10. Dezember 1596 erklärte, dass ihr 

Sohn Peter Paul 20 Jahre alt wäre.44 Daraus ergibt sich, 

dass Rubens wohl zwischen dem 29. August und dem 

10. Dezember 1576 geboren wurde. Sandrart dürfte den 

von ihm überlieferten Geburtstag also wohl kaum von 

Rubens selbst erfahren haben. Vielmehr stützte er sich 

vermutlich auf den 1649 entstandenen Kupferstich, auf 

De Bie oder Bellori. Bei diesen beiden Autoren findet 

auch ein anderes von Sandrart erwähntes Detail aus 

Rubens’ Leben, eine Entsprechung, nämlich, dass die­

ser « von fürnehmen Eltern gebohren worden »,45 Zwar 

mochte Sandrart schon vermutet haben, dass Rubens’ 

Eltern vornehm waren, als er ihm 1627 begegnete, denn 

dieser orientierte sich in seinem Auftreten an geho­

benen höfischen Standards. Wohl auch deshalb wurde 

die über alle Zweifel erhabene Würde von Rubens’ Ab­

kunft auch von Giovanni Pietro Bellori und Cornelis 

de Bie propagiert, der 1662 sogar konstatierte, dass 

Rubens von Geburt adelig gewesen sei.46 «Er ist von 

edlem Stamm, noch edler durch die Kunst, wodurch 

er auch erhält ein’s jeden tiefste Gunst», reimte De 

Bie, der auch Rubens’ literarische Bildung nicht genug 

loben konnte.47 Dass Rubens, wie Sandrart schreibt, 

von seinen Lehrern «zu einer Advocatur auf künf­

tige Zeit tauglich geschätzet, nicht ohne große Freude 

seiner Eltern», erscheint vor allem mit Blick auf den 

Lebensweg von Vater und Bruder plausibel.48 Eine sol­

che Karriere wäre auch deshalb naheliegend gewesen, 

weil die Malerlaufbahn für einen Mann seiner Her­

kunft eigentlich nicht standesgemäß war.49 Die elter­

lichen Beziehungen, seine schulische Ausbildung und 

nicht zuletzt seine in der Zeit als Page gesammelten 

Erfahrungen mit der höfischen Etikette prädestinier­

ten den jungen Peter für ein öffentliches Amt. Wenn 

er trotz alledem ein Handwerk erlernte und zwar nicht 
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irgendeines, sondern das des Malers, dann mögen, ganz 

wie Sandrart vermutet, frühe Beweise seines zeichneri­

schen Könnens die Mutter bewogen haben, ihn diesen 

Beruf lernen zu lassen.50

Den Ausbildungsweg referiert Sandrart entsprechend 

der im Gulden Cabinet des Cornelis de Bie überlieferten 

Informationen.51 Mit diesem Werk ist zugleich eine der 

wichtigsten Quellen für Sandrarts Rubens-Vita benannt. 

Denn tatsächlich konnte Sandrart sich auf eine ganze 

Reihe gedruckter Quellen stützen, so zum Beispiel für 

Rubens’ politisches Wirken.

RUBENS ALS DIPLOMAT

Sandrart betont nachdrücklich, wie eng Rubens’ Kar­

riere als Maler mit seiner diplomatischen Tätigkeit 

verbunden war.52 Die frühen Biographien sind sich in 

dieser Beobachtung einig, die sich auch durch die er­

haltenen Quellen und Dokumente belegen lässt. Ru­

bens nutzte seine sämtlichen diplomatischen Reisen 

zum Erwerb von Gemäldeaufträgen, um im Gegenzug 

bei der Ausführung von internationalen höfischen Auf­

trägen die Gelegenheit zu diplomatischen Verhand­

lungen zu suchen. Diese Durchdringung beider Sphä­

ren fasst Sandrart in die Feststellung, dass Rubens es 

verstand, jede sich bietende Gelegenheit auszunutzen 

und beispielsweise auf der Reise nach London zwi­

schen 1633 und 1634 die allegorische Deckengestaltung 

für das Banqueting House in Whitehall zu entwerfen.53 

Sandrarts knappe Schilderung macht zugleich deutlich, 

wie bemerkenswert es den Zeitgenossen erschien, dass 

ein Maler als Diplomat tätig war. Und man darf Sandrart 

glauben, dass Rubens gerade deshalb erfolgreich war, 

weil es völlig unüblich war, eine «Privat-Person» als 

Diplomaten einzusetzen.54 Denn erst Rubens’« gnädige 

Aufnahme» konnte den späteren Erfolg der Verhand­

lungen gewährleisten.55 Und dieser Erfolg, der dem Ant­

werpener Maler die Würde eines Ritters der englischen 

Krone und wenig später auch ein spanisches Adelsprä­

dikat eintrug, war schnell bekannt geworden.56 Bereits 

1640/41 hatte Franz Christoph Khevenhüller in seinen 

Annales Ferdinandei berichtet, dass «der vortreffliche 

Maller Rubens (als der auch in allerley Negotien uni­

versal, und dem König von Engelland angenehm gewe­

sen) den Frieden zwischen den zweyen Cronen Spanien 

und Engelland zu tractieren dahin geschickt worden »,57 

Und im 1669 publizierten zweiten Band der Saken van 

staet en oorlogh hatte der holländische Staatsmann und 

Diplomat Lieuwe van Aitzema nämlich nicht nur über 

Rubens’ diplomatische Mission in Holland geschrieben, 

sondern ganz nebenbei auch von den vorausgegangenen

Verhandlungen mit England.58 «Der berühmte Maler 

Rubens», heißt es dort, sei «nicht nur wegen seiner 

Malkunst, sondern auch als Mann von Gelehrtheit, 

sprachbegabt und in Staatsachen erfahren [...] dem 

König angenehm».59 Dass Rubens’ politische Tätigkeit 

schon bald ein abruptes Ende fand, wurde für Sandrart 

zu einem weiteren Beweis der Klugheit des Malers, der 

sich «noch bey guter Zeit aus dem Staub gemacht».60 

Auch Lieuwe van Aitzema berichtet vom Ende der di­

plomatischen Karriere des Malers Rubens. Doch sah er 

es durch die Tatsache veranlasst, dass die hochadeligen 

Berufsdiplomaten, allen voran der Herzog von Aarschot, 

sich durch das Eingreifen des Malers in die Verhandlun­

gen düpiert und in ihrer Ehre verletzt sahen.61 Auch Ait­

zema schildert den Streit Rubens’ mit dem Fürsten, der 

allerdings «von Natur aus schlagfertig und mutig » als 

dem Maler überlegen beschrieben wird, der daraufhin 

zuhause blieb. Dass darüber hinaus auch tiefer liegende 

politische Differenzen den Konflikt ausgelöst hatten, 

sei dahingestellt. Fraglos fand Rubens’ politische Karri­

ere nach der Intervention der niederländischen Fürsten 

ein vorläufiges Ende, das durch den Tod der Infantin am 

1. Dezember 1633 endgültig besiegelt wurde.62

WERK UND WIRKUNG

Den modernen Leser verwundert es, wie wenig Sandrart 

über Rubens’ Werke schreibt. Was er über dessen Stil 

und die Wirkung seiner Bilder sagt, bleibt größten­

teils vage.63 Für die Beurteilung eines Bildes waren vor 

allem dessen Thema und die Komposition von Bedeu­

tung, die - anders als « die Coloriten » - im Medium der 

Druckgraphik nachvollziehbar waren.64 Die Stiche nach 

Rubens waren weithin bekannt und verbreitet. Entspre­

chend verweist Sandrart in seinem Text darauf, dass 

die von ihm erwähnten Rubens-Gemälde zum Beispiel 

durch Paulus Pontius oder Lucas Vorsterman in Kup­

fer gestochen worden seien.65 Ihre besondere Qualität 

verdankte Rubens’ Kunst nach Sandrarts Einschätzung 

nicht zuletzt den klug gewählten Vorbildern. Rubens 

habe nämlich seinen Aufenthalt in Mantua nicht nur 

für das Studium der antiken Skulptur verwendet, son­

dern auch für eine intensive Auseinandersetzung mit 

der italienischen Malerei.66 Deutlich erkennt Sandrart 

die mehrfach betonte Vorbildlichkeit Tizians für Ru­

bens Malerei, die auch Cornelis de Bie erwähnt.67 Da­

rüber hinaus habe Rubens sich auch mit Caravaggio 

auseinandergesetzt, sich aber einer leichteren Malweise 

bedient.68 Als Beispiele dafür werden einige noch heute 

in Wien und München befindliche Werke angeführt, die 

Sandrart genau wie die Himmelfahrt in «Augstburg in 
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der Heiligen Creutz Kirche» aus eigener Anschauung 

gekannt haben mag.69 Wo er Rubens’ Werke der italie­

nischen Jahre beschreibt, stützt Sandrart sich weder auf 

deren graphische Reproduktion noch auf die Viten von 

Baglione oder Bellori, denen er exakte Beschreibungen 

hätte entnehmen können.70 Besser zeigt er sich über 

die Antwerpener Jahre informiert und weiß sogar von 

Rubens’ Wettstreit mit anderen Malern zu berichten, so 

etwa mit Abraham Janssens.71 Was Sandrart über Rubens 

und den etwa gleichaltrigen Janssens schreibt, wird an­

schaulich durch den ersten Auftrag illustriert, den Ru­

bens nach seiner Rückkehr aus Italien in Antwerpen 

erhielt. Es war die Anbetung der Könige, die zu Beginn des 

Jahres 1609 für die Statenkamer des Rathauses entstand, 

zu deren Ausgestaltung Janssens eine allegorische Dar­

stellung Antwerpens und der Schelde beitrug.72 Sie ist 

tatsächlich durch eine caravaggeske Lichtführung und 

ein an Michelangelo orientiertes, monumentales Kör­

per- und Figurenideal ausgezeichnet, das seinerzeit in 

Antwerpen neu war. Sandrart breitet aber die künstle­

rischen Differenzen beider Maler nicht weiter aus, son­

dern nutzt die Anekdote des von Rubens abgelehnten 

Wettstreits, um dessen Charaktertugend noch einmal 

zu betonen. Janssens, der «wegen seiner Trägheit und 

anderer übler Gebräuche seinem Glück sehr schädlich 

gewesen», wird gleichsam zum Gegenbild des in Ru­

bens verkörperten Künstlerideals.73 Auf dieses Idealbild 

fällt scheinbar nur der Schatten, dass er eifersüchtig auf 

den Erfolg des Jacob Jordaens war.74 Um ihn von seiner 

«natürlichen guten Manier der Oelfarben» abzubrin­

gen, schanzte Rubens dem Kollegen einen Auftrag zu, 

der ihn zwang, über längere Zeit in Wasserfarben zu ar­

beiten, wobei die erfundene Begebenheit wohl vor allem 

dazu dient, den koloristischen Eindruck von Jordaens’ 

Malerei zu charakterisieren.75

Auch derartige Anekdoten mögen dazu beigetragen 

haben, dass Rubens’

Ruff nach und nach durch ganz Hoch- und Nider- 

Teutschland dermaßen erschollen, daß nicht allein 

alle Potentaten von seinen Kunststücken etwas zu 

haben verlangt, sondern auch fast jede particular- 

Liebhaber in Niderland sich von seiner Hand etwas 

geschaft, dern Nachkömmlinge es noch in großen 

Ehren halten und bewahren.76

Zu jenen Liebhabern, die Rubens’ Werke hoch in Ehren 

hielten, gehörte auch Sandrart selbst. Nicht ohne Stolz 

berichtet er von dem Gemälde, das er besaß.77 Dass Ru­

bens, wie Sandrart schreibt, gegen Ende seiner Karriere 

vor allem derartig kleinformatige Bilder schuf, wird 

durch den Bestand erhaltener Gemälde bestätigt. Das 

war sicher nicht allein der Gichterkrankung geschul­

det, sondern auch einer veränderten Auftragslage.78 

Selbst große Aufträge, wie jene mehr als 120 Gemälde, 

die König Philipp IV. für seinen Jagdsitz Torre de la 

Parada bei Rubens bestellt hatte, waren eher klein im 

Format.79 Die Tatsache, dass Rubens zum Ende seines 

Lebens nicht zuletzt Landschaftsbilder schuf, erwäh­

nen vor Sandrart auch andere Zeitgenossen.80 So etwa 

Edward Norgate, der 1650 schrieb, Rubens’ Landschaf­

ten seien erst entstanden, nachdem er alle anderen Tä­

tigkeiten in der Malerei aufgegeben habe.81 In seinem 

Traktat über die Miniaturmalerei stilisierte Norgate den 

Maler Rubens, «a Gentleman of great parts and abilities 

(over and above his Pencill) and knighted by the best of 

Kings or Men», zum Vorbild für jene Gentlemen, an die 

sich seine Ausführungen richteten.82 Für Norgate waren 

Rubens’ Landschaftsbilder Ausdruck einer aristokrati­

schen Haltung, da sie einzig aus Freude an der Natur 

gemalt waren.

RUBENS’ ARBEITSWEISE

Auch Sandrart schildert Rubens als eleganten Hofmann. 

Aber er betont zugleich, dass Rubens sich auch durch 

seinen Fleiß von den Malern in seiner Umgebung unter­

schieden habe, die «theils gar zu verdroßen zu solcher 

Arbeit waren, und mehr ihrem Appetit in spatzieren 

gehen, und Gesellschaft suchen, als der Arbeit nachge­

hangen »,83 Ganz anders Rubens, der in seinem «labor- 

iren expedit und fleißig» gewesen sei.84 Auf den ersten 

Blick findet Sandrarts Äußerung in den mehr als an­

derthalbtausend Tafelbildern Bestätigung, die bis heute 

mit Rubens’ Namen verbunden sind. Man kann aus der 

Gesamtzahl der Rubens zugeschriebenen Bilder und 

seiner Lebensspanne leicht errechnen, dass im Durch­

schnitt allwöchentlich eines der teils riesigen Gemälde 

die Werkstatt verlassen haben muss.85 Doch anders als 

Sandrarts Äußerung vermuten lässt, scheint Rubens, 

der gewaltigen Produktion zum Trotz, darum bemüht 

gewesen zu sein, eben nicht als fleißiger Arbeiter und 

unermüdlicher Maler in Erscheinung zu treten. Das 

hätte seiner gesellschaftlichen Position als Angehöri­

ger der städtischen Elite Antwerpens auch keineswegs 

entsprochen. Das mag die Erklärung dafür sein, dass 

die Zeitgenossen übereinstimmend berichten, dass Ru­

bens’ Beitrag zur Entstehung seiner großen Gemälde 

sich weitgehend auf den Entwurf beschränkte, deren 

endgültige Ausführung den Mitarbeitern der Werkstatt 

überlassen blieb.86 Entsprechend schreibt Sandrart, dass 

Rubens «viele junge Leute zu Hülf» nahm, die er ent­

sprechend ihren Begabungen sorgfältig ausbildete.87
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Sandrart bestätigt dabei, was andere Zeitgenossen über 

die Vielzahl von Rubens’ Mitarbeitern berichten, er weiß 

sogar um eine innerhalb der Werkstatt praktizierte Spe­

zialisierung, indem er Fachleute für die unterschied­

lichsten auf einem Gemälde vorkommenden Motive 

aufzählt. Auch schreibt er nicht etwa, dass Rubens den 

Entwurf eigenhändig vorgezeichnet habe, sondern er­

wähnt vielmehr Modelle, die nur zwei oder drei Span­

nen hoch waren und die dann von besonders begabten 

Mitarbeitern auf ein größeres Format übertragen wur­

den. Der Meister selbst habe diese Gemälde nur ab­

schließend noch einmal überarbeitet oder auch einmal 

die besonders wichtigen Partien selbst gemalt.88 Nach­

drücklich betont Sandrart anschließend den Nutzen, den 

dieses Verfahren sowohl Rubens selbst gebracht habe, 

als auch dessen Vorteil für die Antwerpener Kunstpro­

duktion. Sandrarts französischer Kollege De Piles, der 

sonst eigentlich mit Lob für den flämischen Maler nicht 

geizte, schrieb 1699 in seinem Abrege de la vie des peintres, 

dass ein Zeitpunkt kam, zu dem beinahe jeder einen Ru­

bens besitzen wollte, nachdem dessen Reputation sich 

über ganz Europa verbreitet habe.89 Zumindest gegen 

Ende des 17. Jahrhunderts scheint sich demnach die Er­

kenntnis durchgesetzt zu haben, dass durchaus nicht 

alle Rubens-Bilder von gleicher Qualität waren und es 

anscheinend nicht nur Mitarbeiter in der Werkstatt gab, 

die, um noch einmal Sandrart zu zitieren, «zu merkli­

cher Perfection gestiegen ». Denn fraglos waren nicht alle 

in der Werkstatt tätigen Mitarbeiter so begabt wie die 

von Sandrart erwähnten Anthonis van Dyck und Jan van 

den Hoecke.90

REICHTUM

Wichtiger als die Betrachtung von Rubens’ Malerei sind 

Sandrart all jene Details der Biographie, in denen die 

hohe gesellschaftliche Position, die erfahrenen Ehrun­

gen und glücklichen Umstände seines Lebens berichtet 

werden.91 Dazu gehört zum Beispiel die erste Eheschlie­

ßung, wobei Sandrart den Namen der ersten Ehefrau, 

Isabella Brant, nicht kennt.92 In allem zeigt Sandrart sich 

bemüht, mit Rubens’ Biographie ein exemplarisches 

Künstlerleben aufzuzeigen. Dabei scheint sich Rubens’ 

besondere Tugend für Sandrart in nichts deutlicher zu 

erweisen, als in dem ausführlich geschilderten Umgang 

mit Geld.93 Rubens war sagenhaft reich. Das dokumen­

tierten für jeden Zeitgenossen sichtbar schon sein pa­

lastartiges Haus und sein öffentliches Auftreten, dessen 

Zeuge Sandrart einst geworden war. Schon in seinen rö­

mischen Jahren, so berichtet Bellori, sei Rubens durch 

die Ewige Stadt geritten « wie die anderen Edelleute ».94

Die in Archiven bewahrten Dokumente zu Rubens’ Fi­

nanzgebaren lassen glaubwürdig erscheinen, wenn 

Sandrart berichtet, dass Rubens selbst einer Finanz­

krise, die die Stadt Antwerpen traf, schadlos entkom­

men sei.95 Um dem Berichteten Nachdruck zu verleihen, 

fügt Sandrart noch eine Anekdote an, der zufolge ein 

Alchimist Rubens vergeblich seine Dienste angeboten 

habe. Doch der Maler habe bekundet, den « wahrhaften 

Lapidem Philosophicum» bereits in Pinsel und Farben 

gefunden zu haben.96 Die Begebenheit ist fraglos gut 

erfunden. Der «Alchimist Meister Brendel» spielt ver­

mutlich auf den Arzt und Chemiker Zacharias Brendel 

und dessen gleichnamigen Sohn an, die nacheinander 

von 1612 bis 1638 an der Jenaer Medizinischen Fakul­

tät lehrten. Zwar war keiner von beiden je in London, 

aber fraglos waren sie zu ihrer Zeit« weitberühmt» und 

«hochgeehrt».97 Der jüngere Brendel hatte 1630 eine 

vielfach nachgedruckte Schrift erscheinen lassen, in der 

er sich ausführlich mit« Aurum potabile » befasste, dem 

«trinkbaren Gold », das man durch die Verbindung des 

Steins der Weisen mit Rotwein gewann.98 Brendel ist 

zwar nie mit Rubens in Kontakt gekommen, doch dürfte 

er Sandrart wegen seiner vieldiskutierten Experimente 

mit dem «Lapidem Philosophicum», dem «Stein der 

Weisen », ein Begriff gewesen sein. Die Anekdote und all 

die Details, die Sandrart zu Rubens’ Biographie ausbrei­

tet, scheinen von Bewunderung getragen. Und gerade 

weil er den Antwerpener Malerfürsten auch moralisch 

als Vorbild etablieren will, verwundert Sandrart sich 

über die enormen Ausgaben, die Rubens in seine Samm­

lung investierte, « weil er sonst nicht von Gebenhausen 

war, dannenhero ihn viel beschuldigten, daß er das baare 

Geld gar zu hart in Händen halte »." Dass Rubens « nicht 

von Gebenhausen war», galt Sandrart wohl nicht als 

Ausdruck von Geiz, sondern von Klugheit, und ein Be­

weis für das wechselseitig sich steigernde Wachsen von 

Anerkennung und Leistung.100

PRIVATES LEBEN

In seiner Rubens-Vita schildert Sandrart einen durch 

und durch erfolgreichen Lebenslauf, dem auch das pri­

vate Liebesglück nicht fehlt. Schon mit der ersten Ehe­

schließung hatte Rubens «seinen sehr fürträglichen 

Heurat gethan, und damit sein Glück mehr und mehr 

gemehret »,101« Nach diesem schritte er das andere mal 

zur Ehe, mit Jungfrauen Simente, die zu ihrer Zeit in Tu­

gend, Reichtum und Schönheit das gröste Lob gehabt, 

wordurch er in eine große Familia und namhafte Zahl 

der Anverwandten und Freunde gerahten »,102 Erst Isaac 

Bullart nennt 1682 in seiner Academie des Sciences et des 
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arts den richtigen Namen dieser «jeune Demoiselle, 

nommee Helene Fourment ».103 Dass Rubens’ zweite 

Frau für ihre Schönheit weithin gelobt wurde, ist ver­

schiedentlich bezeugt, und fraglos gehörte sie dem eli­

tären Kreis der Reichen und Schönen ihrer Heimatstadt 

an.104 Dass Rubens durch sie «in eine große Familia und 

namhafte Zahl der Anverwandten und Freunde gerah- 

ten», ist eher plausibel, als die Behauptung, Rubens 

hielte sich «in seinen Studien zu Haus in großer Ein­

samkeit, arbeitete beständig, und samlete darbey so wol 

von seiner eignen Hand, als auch von andern guten Ge- 

mählden, Handrissen, Statuen, Bildern von Helffenbein, 

meistentheils durch die fleißige Nachforschung unsers 

lobwürdigen Augstburgischen Petel, eine große An­

zahl zusammen».105 Rubens besaß verschiedene Werke 

Georg Petels, der sich Sandrart zufolge « sehr viel» bei 

ihm « aufgehalten » hatte.106 Und es ist Sandrart durch­

aus zu glauben, dass Petel mit diversen zum Verkauf 

bestimmten Werken von Rubens und Van Dyck aus den 

Niederlanden zurückkehrte.107 Schon die genaue Kennt­

nis, die die Zeitgenossen bis hin zu Sandrart von der 

Sammlung und ihren Gegenständen hatten, entlarvt 

die topische Qualität des einsamen Arbeitens und Sam­

melns. Denn Rubens’ Haus und dessen üppiger Garten 

waren zu seinen Lebzeiten eine Touristenattraktion.108 

Dazu hatte nicht zuletzt der auch von Sandrart berich­

tete Verkauf der von Rubens in Italien zusammenge­

tragenen Antikensammlung an Buckingham beige­

tragen.109 Die kunsthistorische Forschung hat immer 

wieder gemutmaßt, Rubens habe sich aus finanziellen 

Zwängen und pekuniären Erwägungen von den Stücken 

getrennt.110 Doch ist dem im Wissen um seine zu die­

sem Zeitpunkt schon völlig gesicherte Existenz und die 

so sicheren wie hohen regelmäßigen Einkünfte zu wi­

dersprechen, auch wenn es tatsächlich nicht nur 60.000 

Gulden waren, sondern sogar 100.000, von denen 84.000 

an Rubens ausgezahlt wurden.111 Dem Reichtum von 

Rubens’ Sammlung hatte das Geschäft mit Buckingham 

keinen Abbruch getan, doch hatte sie den Ruhm des Ma­

lers weiter gemehrt. Der Ankauf durch den berühmten 

Herzog von Buckingham bezeugte nämlich nicht nur, 

dass diese Kollektion tatsächlich eines Fürsten würdig 

war. Die Nachricht über ihren Verkauf machte zugleich 

ihre Kostbarkeit und den astronomischen Wert be­

kannt, den die Stücke repräsentierten. Ohne noch mate­

riell über die Gegenstände zu verfügen, die vermutlich 

teils längst durch Abgüsse, durch Kopien und allerhand 

neue Sammlungsgegenstände ersetzt waren, konnte 

Rubens vom Prestige der Sammlung profitieren. Was 

übrig blieb, auch davon berichtet Sandrart, wurde - dem 

Landesbrauch folgend - nach Rubens’Tod versteigert.112 

Es wurde die schier astronomische Summe von 52.804

Gulden erlöst.113 Sandrart selbst hatte im Rahmen des 

mehrmonatigen Ausverkaufs nach eigenem Bekunden 

ein Gemälde von Jan van Calcar erworben, das er ei­

nige Jahre später an Kaiser Ferdinand III. veräußerte.114 

Im Umfeld dieses Verkaufes dürfte Sandrart von den 

Details einer besonderen testamentarischen Verfü­

gung erfahren haben. Rubens’ eigenhändige Zeichnun­

gen waren nämlich damals nicht zum Verkauf gelangt. 

In seinem Testament hatte Rubens bestimmt, dass die 

Zeichnungen, die er gesammelt und gemacht habe, 

aufgehoben werden sollten, entweder für einen seiner 

Söhne, falls diese den Malerberuf ergreifen sollten, oder 

für eine Tochter, so diese einen berühmten Maler hei­

raten würde. Und zwar sollten die gesammelten Zeich­

nungen, genau wie es Sandrart beschreibt, solange un­

angetastet bleiben, bis das jüngste seiner Kinder ein 

Alter von 18 Jahren erreicht habe. Erst wenn dann keiner 

der Söhne den genannten Beruf ergriffen und keine der 

Töchter einen Maler geehelicht hätte, sollten die Zeich­

nungen verkauft und der Erlös zu drei gleichen Teilen 

an die Kinder aus erster Ehe, an Helene Fourment und 

die Kinder aus zweiter Ehe verteilt werden.115 Tatsäch­

lich wurden diese Zeichnungen und Skizzen erst 1657 

für insgesamt 6.557 Gulden verkauft.116

ÖFFENTLICHES ABLEBEN

« Er starbe den 30. May, im 63ten Jahr seines Alters und 

nach Christi seeligmachender Geburt im 1640 », schreibt 

Sandrart und vergisst nicht zu erwähnen, dass Rubens 

sich gut auf diesen Moment vorbereitet hatte.117

Solche Vorbotten des Todes ließ er sich dienen, in 

allen seinen Sachen eine Richtigkeit zu machen, 

und nachdem er solche nach Wunsch vollendet, 

verschiede er mit dem schönen Lorbeerkranz eines 

unsterblichen Lobs gezieret, und wurde darauf aufs 

allerstattlichste in die Erde versetzet: Vor ihm her 

wurde auf einem schwarzsammetin Küßen eine 

guldine Cron getragen, und der Leichnam von den 

höchst-betrübten Kunst-liebenden zu seinem Ruh- 

Bett begleitet.118

Ob man ihm wirklich eine Krone voraustrug, muss 

offen bleiben.119 Doch setzten gerade die Künstler sei­

ner Heimatstadt alles daran, den Ruhm des Verstorbe­

nen fortzuschreiben. Ihr Ziel war es, dass von Rubens 

zu Lebzeiten erworbene Prestige zu instrumentali­

sieren, um ihr eigenes Handwerk aufzuwerten.120 Die 

damit einsetzende wertende Betrachtung von Rubens’ 

Leben wurde von den späteren Biographen kolportiert, 
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die schon bald nach seinem Tod sein Leben zu einem 

Teil der künstlerischen Produktion verklärten. Zur 

Wahrung und Verbreitung von Rubens’ Künstlerruhm 

trugen nicht nur seine vielbewunderten Werke bei, 

sondern auch die Erinnerung an seine Person. Sie blieb 

durch die zahlreichen im Druck verbreiteten Bildnisse 

lebendig, wie etwa das vielfach nachgedruckte Portrait 

aus Anthonis van Dycks Iconographie.121 Vor allem aber 

trugen die literarischen Lebenszeugnisse dazu bei, dass 

aus dem Menschen Rubens ein Mythos wurde und dass 

sein Name, wie es Sandrart formulierte, «so lang die 

Welt lebet, immer grünen, und die geschäftige Fama 

seine Tugend gegen alle vier Ecken der Welt mit ihrer 

Ruhm-Trompeten ausblasen » wird.122
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